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Die EiRcnerzberµ;baue llei ßennisch OHihren). 
Von Franz Kretschmer, Bergingenieur in .~temberg. 

(Hiezu Fig. 7 bis V, Taf. \'.) 

Schon im Mittelalter standen die Bergbaue bei Benniseh 
im lang andauernden Betriebe, wie zahlreiche mit Schlägol 
und Eisen ausgefllhrte Ein- und Zubaue , sowie vom 
Abbau der Alten herrührende ausgedehnte Pingenzilge nach­
weisen. ln neuerer Zoit wurde der Eisenerzbergbau in der 
Gegend von Benniseh Anfangs der Oreissiger - .Jahre 
dieses .Jahrhunderts wieder aufgenommen und je nach 
cler Lage der Eisenindustrie his in die l\Iitte der Sieh­
zig11r-.Jahre mit wechselndem Erfolg betrieben : denn 
bei holien Roheisenpreisen stand derselbe im flotten Be· 
trieb, dagegen wurde es bei demselben wieder stiller, 
sobald sieh die Erzvorrllthe häuften , weil die Eisen­
preise einen gewis,:en Tiefstand erreichten. 

Der neuzeitige Bergbau hat in Bezug auf das Auf­
treten der dortigen Erzlagerstätten interessante Auf­
sehlitsEe gebracht, welche eine nlihere Betrachtung ver­
dienen. Ferner srhcinen die in Frage kommenden Herg­
baue in hilttenmilnnisch - technischer neziehung aller 
Beachtung werth und soll daher das Erzvorkommen 
zu dem Zwecke eingehend geschildert werden, um das­
selbe der unverdienten Vergessenheit zu entreissen und 
die Aufmerksamkeit weiterer Fachkreise darauf zu lenken, 
welche Aufgabe mir dadurch erleichtert wird, dass ich 
die Bergbaue bei Benniseh einige Jahre geleitet habe. 

Der gedachte Bergbau ist in neuerer Zeit grössten· 
theils für das dem Tianklmuse S. l\L Frhrn. v. Roth­
s chi 1 d gehörige Eisenwerk Witkowitz betrieben worden: 

gegcnwiirtig erscheint jedoch ein Thcil 1fossolhc11 ditrd1 
private Schiirfer occupirt, wilbrend das l"ebrigc im hcrg-­
freien Terrain liegt. 

Geologische Verhältnisse. 

Die miihrisch - schlesisehci Llevonfurmation bildet 
bekanntermaasscn einen vorherrschend rnn Silclsiidwest 
nach Nordnordost ausgedehnten Rchichtencornplex, welcher 
in der Querschnittslinic Römerstadt - Hof seine grösste 
Mllchtigkeit erreicht , durch das Marchthal zwischen 
Mllglitz und OlmUtz unterbrochtln wird, und bei Ziegenhals 
im Norden, sowie bei Lösch unweit Brunn im Silden in 
abnehmender Breite endigt. 

Derselbe raht im Norden auf den Gneissen uud 
metamorphen Schiefern des Hohen Gesenkes, dagegen 
im Süden auf dem Granitsyenitmassiv von Adamsthal 
und Blansko und wird im Hangenden durch die dem l'nlm 
angehörigen Grauwacken-8andsteine iiherlagcrt , welche 
von Scbappanitz über Olmiltz , Domstadt! und Henners­
dorf streichen. 

Ri!dlieh des Marchthales besteht die Devonformation 
zu unterst aus einer schwachen Lage vou Quarzc~onglo· 

meraten, arkosen Sandsteinen und Thonschiefern, welche 
das Fnterdevon repräsentiren , darilher folgt das l\fittcl­
und Oberde\·on, vorherrscheucl durch !fohlen- und Schlotten­
kalksteine nrtreten. 
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Wesentlich anders geartet sind diese drei Stufen 
nürdlich des Marchthales , und zwar wird das U n t e r­
d e von gebildet zu unter8t durch den scharf charakteri­
~irten Horizont der Quarzconglomerate und lluarzitc, 
darauf lagern theils blauschwarze graphitische, theils griinc 
chloritische Phyllite mit Einlagerungen von Quarzit, 
lluarzsandstein, Kalkstein, Eisenerze, Uralitdiabas nnd 
schiefrigen Eralitphosphyrit. Die tiefäten Quarzite uc­
herbergen im Dilrrenberg hei Einsiedel die durch A. 
Halfar entdeckte und durch Ferdinand Ri\mer 1) be­
schriebene fossile Fauna , welche mit Sicherheit auf ein 
nnterdevonisches Alter hinweist. 

Nun folgt das .Mitte 1 de von, bestehend aus 
grUnlichgrauem Grauwackenconglomerat, ebenso gefärbtem 
Grauwacken~andstein und fcingefältelten 'I'honschiefern 
von halbkrystallinischem Gefllge; letztere sind hll.nlig 
als gute Dachschiefer vertreten und fllhren in den 
Brüchen bei Dittersdorf füitlich von Engelsberg sparsame 
organische Heste. 

Die dritte Stufe endlich, das 0 b erde von, wird 
zusammengesetzt aus vorherrschendem, grauem festen Grau­
wackensandstein mit untergeordnetem schwarzem, meist 
strohgelb geflecktem und hellgrauem Thonschiefer. ln 
diesen Gesteinen treten zu unterst auf Quarzconglomcrate, 
Quarzsandsteine und zu oberst an . der Grenze gegen die 
Rüdöstlich verbreiteten und durch Posidonomya Bccheri 
charakterisirten Cnlmgrauwacken , Diabas , und zwar 
grössten theils Diabasmandelsteine nebst anderen Varie­
täten in Begleitung rnn l\Iergel- und 'l'honschiefern, 
Kalkstein und Eisenerzlagern; in den füsenerzgruben 
südlich bei Bennisch findet man Korallen , Encriniten, 
Soniatiten und Trilobiten, welche pal!iontologischen fän­
schlüsse wohl im Allgemeinen auf ein devonisches Alter 
unverkennbar hinweisen, jedoch eine nähere Bestimmung, 
als die. dass sie dem Oberdevon angehören, nicht ge· 
statten.· Die Gliederung der letzteren Schichten grilndet 
sich lediglich auf das stratigraphische Verhalten. 

Die Diabasgesteinc tauchen im Silden bei Sternberg 
und Umgebung aus der l\farehniedcrung empor und 
streichen in nordnordöstlicher Richtung, innerhalb der 
Grauwaekenge~teine inselartig gruppirt, 11ber Deutsch­
Lodenitz, Bärn, Raudenberg, Bennisch bis Lichten im 
Norden , wo sie ihr Ende erreichen und demzufolge 
eine 42 lcm lange, durchschnittlich 1 lcm breite Gesteins­
zone bilden, welche auch in orographischer Hinsicht da­
durch ausgezeichnet ist, dass die Diabasgesteine auf den 
durch die Devongrauwaeken gebildeten Rflcken und Hoch· 
plateaus als auffallend höckerige, gewöhnlich !i bis 10 m 
hohe Felsen zu Tage anstehen. Die herrschende Lage­
rungsform derselben ist die in Lagern, welche in sehr 
wechselnder Mächtigkeit den Grauwackengesteinen in 
völlig eonformer Lagerung eingebettet sind. 

Diese Diabasgesteine gleichen durchaus denjenigen, 
welche in Westphalen und am Harze den durch 
Goniatiten und Clymenien als oberdevonisch bezeiChneten 

1) Zeitschr. der ilentsch. geolog. Gescllsch., .Jahrgang 1865, 
S. f17!l ft". 

Schichten eingeschaltet sind und hier in Regleitung von 
Hraun- und l\Iagneteisenerzlagern , dort in solchen von 
Hotheisenerz auftreten, welche mineralogische Verschieden­
heit die Analogie des Vorkommens nicht aufhebt. 

Auch in der Devon formation N assaus, hauptsächlich 
in cler l lmgchung von D illenlrnrg, treten dichte Diabase, 
porph~·rartige Diabase oder Diabasporphyre, Diabas­
mandelsteine und Rchalsteine auf, insbesondere verdienen 
die Beziehungen der Stringocephalen-Kalksteine zu den 
Schalsteinen Beachtung, dieselben bieten vollständige 
ll ebergiinge von Kalkstein in Kalkschalstein und findet 
sieh ersterer vom letzteren zumeist ganz umschlossen. 

Die in Begleitung dieser Gesteine auftretenden 
Hotheisenerz1ager sind mit den Kalksteinen und Schal­
steiuen , sowie deren Gemengen enge verknilpft; -
aus einem stark mit Eisenoxyd imprägnirten Schalstein 
erfolgen vollstllndige l.Jebergänge in Rotheisenerz, des­
gleichen aus Kalkstein dnreh l\alkeisenstein in Eisenerz. 
Diese Hotheisenerzlager waren ursprflnglieh Kalkstein­
lager, welche durch hydroehemische Metamorphose um­
gewandelt worden sind, was auch darin ei11e Bestätigung 
liu<let dass man dort die Beobachtung gemacht hat, die 
Eisen~rzlager gehen unterhalb der Thalsohlen in Kalk­
steine über. 

Aehnlich, aber doch anders sind diese Verhältnisse 
in dem fraglichen Gebiete bei Bennisch und Umgebung. 
Die obcrdevonischen Encriniten und l{orallenkalksteine 
nehmen nur eine untergeordnete Stellung innerhalb der 
mächtigen Diabasmandelsteinlager ein. Dass die Eisen­
erzlager unterhalb der Thalsohle auf Kalkstein aufsitzen 
oder in denselben übergehen, hat man bisher nicht be­
obachtet, obwohl man beispielsweise in Reiteudorf liO m 
saiger unter der Thalsohle auf den Erzlagern herabge­
kommen ist. Dagegen erkannte man 11berall die engen 
Beziehungen, in welchen die Diabasmandelsteine zu den 
l\fagneteisenerzlagern stehen ; die linsenförmigen Erzlager 
gehen ringsum an den Lagerenden, an den Verdrllekun­
gen am Ausbiss in kalkreiehc, mehr oder weniger von 
~fa~neteisen imprägnirte Diabasmandelsteine llber, bis­
weilen von typischer 8tructnr erfüllt mit zollgrossen, 
mandelförmigen Secretionen von weissem bis blutrothcm 
Calcit· desgleichen erscheinen auch die tauben Zonen 
innerh'alb der Erzlagerstätten durch dieselbe Mandelstein-

11 1" 1 varietllt gebildet. - Die Erzlager waren unipr ng.1c l 

sehr kalkreiche Diabasmandelsteine, welche durch hydro­
chemisehe Metamorphose, die in einer Zufuhr von Eisen, 
beziehungsweise von Kieselsäure bestanilen hat, in Mag· 
neteisenerz- und Kieseleisenerzlager umgewandelt worden 
sind. Dieser Process ist naturgemäss an den Gesteins­
wechseln begünstigt worden, welchem Umstand die 
Entstehung der ergiebigsten Eisenerzlager daselbst zu 
danken ist. 

Von dem gedachten Mandelsteinzuge ist es jedoch 
nur das Terrain bei ßenniseh und Umgebung, bezeichnet 
durch die Eisenerzbergbaue bei Raudenberg, Spachen­
dorf, Benniseh und Seitendorf, welches zunächst unser 
Interesse hervorruft. 
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In petrographischer Hinsicht ist bezüglich dieses 
Gebietes zu erwähnen, dass die vorberrschenden Grau­
wackensandsteine keine Spur jenes halbkrystallinischen 
Gefüges zeigen, das noch die tieferen Grauwacken des 
Mitteldevon :rnfweisen ; die einzelnen Gemengtheile sind 
gesondert , nicht verflossen , deutlich körnig und durch 
ein znmei~t kalkiges Bindemittel verkittet, unvollkommen 
schiefrig, l1liufig in dicken Bänken abgelagert, dunkel­
"'riinlich.,.rau und bläulich!rrau, durch Verwitterung M e '-' 
hellg-rau-8chmutziggclb. 

Selten wird das Oestein so grobkörnig: das~ g-e­
~chiehtete Conglorneratpartien entstehen. In der .\'lihe 
der Erzlager ist der Sandstein ,·erwittert, miirbe, bi~­
weilen ~iinzlich zn Sand zerfallen: nach der Teufe 
fester, stark ~erkliiftet~ mit schwachen 'l'honschieferlagen 
wechselnd, hellgrau, kalkhaltig und zuweilen mit Magnet­
eisen imprli~ni rt. 

Der Thonschicfer ist ebenfall:; ein deutlich mecha­
nisch gebildetes 8cdiment , diinnschieferig, selten dick­
scbieferig, ohne parallele Fältclnng, aber mit transver­
saler Schieferung (Griffelsehiefer), kleinkliiftig, dunkel 
grlinlicbgrau bis hellgelb, mit mehr oder weniger mächtigen 
Einlagerungen eiues schwarze11 K iesel8chieferd. Solcher 
Thonschiefer mit eincr mächtigeren Einlagerung von 
Kieselschiefer wurde beispielsweise sehr instruetiv mit 
dem Seitendorfcr Erbstollen in dem Theile zwischen dcr 
Kirche und dem Lichtschacht l ilbcrfahren. 

Aehnlich, aber doch anders geartet ist jener Thonsehie­
fer, welcher in der Niihe der Erzlager und in Verbindung 
mit deu Diabasgesteinen, und zwar sowohl an der Grenze 
i;cgen die Gr:rnwackengesteine, als auch inmitten der 
Mandelstcinkörper auftritt; derselbe ist zumeist hellgriin­
lich- bis bläulichgrau, von ausgezeichnet di!nnschieferigem 
Gefüge, bisweilen dachschieferähnlich, jedoch zumeist ge­
brll.ch bis mllrbe, selten zarte Pältelung darbietend ; er ent­
hält bläulichgrauen bis dunkelgrauen krystallinischen Kalk­
stein, in schwachen und stärkeren Lagen, faust- bis kopf­
grossen Knollen und centnerschweren Linsen eingebettet, 
seltener fithrt derselbe eingeschobene Trümmer von Grau· 
wackensandstein. Die kalkhaltigen Thonschiefer gehen 
örtlich in leicht verwitterbaren l\fergelschiefer iiber. 
Solche Schiefer treten beispielsweise auf den Gruben 
2 5 km sildlich von Bennisch auf, wo dieselben mit dem 
A'nnastollen und dem grossen Annaschacht 'verörtert 
wurden. Darin fanden sich an Versteinerungen ~) 
Phacops latifrons, Cyphaspis sp., Rynchonella parallele­
pipeda und Terebratula sp. (:->) und in einem gleichen 
:-;chiefer des verlassenen Steinbruches zwischen Seitendorf 
und Frobelhof 0,6 /.,"'Tlz nördlich von den Heinrich~chächten 
Cvathohyllum, Acidaspis sp. (:->), Styliola sp. 

• Von den Diabasgesteinen ist typischer Mandelstein 
,„orherrsehend; er ist von schwärzlich- bis lauchgrüner 
l<'arbe besteht aus einer aphanitisehen Diabasgrundmasse, 

' . l in welcher mohnkorn- bis erbsengrosse, we1sse, se tener 
gelbe und rothe Kalkspathkörner liegen; ihm kommt 

') J<'erllinand Hü m er, (ieulogie rnn Oberschlesien. ßreslan 
1870, S. 2~1 und :10. 

iiberwiegend ein dicksehieferigcs. plattiges und langklüf­
t.iges Gefüge zu. Stellenweise sind die Kalkspathkllgelchen 
so crebäuft und dicht nebeneinander lagernd, dass dic 
Diabasgrtmdmasse gänzlich Yerschwindet und das Gestein 
als K:tlkaphanit erscheint; andererseits künnen die Kalk­
spathkörncr gänzlich fehlen, so dass ausschliesslich die 
mikrokrystallinisch feinkörnige, dichtc, von Chlorit und 
Kalk imprägnirte hellgrau- bis dunkellauehgrüne Gruud­
masse verbleibt, wodurch das Gestein als Diabasaphanit 
charakterisirt ist, zuweilen schieferige Structur annimmt 
und in Diabasscbiefer übergeht. 

Local bildet sich eine A hart dcs Ge8teins derge:italt ans, 
dass die mehr oder weniger gebleichte Diabasgrtrndmasi,;e 
mit 1\alkspath und Quarz in Schniiren netzförmig um­
schlossen oder in Leisten· und Trilmmern durchwachsen 
erscheint das schiefrige Gefüge verliert und dickbankig 
bis masslg wird_ Eine nicht seltene Modification bildet 
jene Diabasvarictät., welche den Febergang zu den Erz­
.lagern darstellt und aus dunkellauehgrilner, mehr oder 
weniger mit. lllagneteisenerz angereicherter Grundmasse 
besteht, worin Kiesel- und Magneteisenerz, Kalkspath und 
Quarz in Trllmmern, Leisten, Schni\ren und anderen derben 
Massen ausge~chieden sind. l<~s sind dies die tauben, 
armen unbauwilrdigen Erzlager. Die beiden letzter­
w!lhnten Abarten sind insbesondere auf dcm Erlager­
streichen und innerhalb der Mandelsteinlager auf den 
Gruben vertreten. 

Einc weitere Abänderung des Gesteins findet sich gegen­
ilber dem Harbara-Schnchte, westlich von der Bezirksstrasse 
von Spaehcndorf nach Bennesch in einer schmalen Zonc 
vor; es ist dies ein umgewandelter porphyrartiger Diabas 
rnn graugriincr l•'arbe, welcher zu Caolin zersetzte 
Einsprenglinge kleiner weisser Krystalle, wahrscheinlich 
rnn Oligoklas , enthält. In dem oben erwllhnten ver­
lassenen Steinbruche im Walde zwischen Seitendorf und 
Frobelshof ist ein dem vorigen ähnlicher porphyrartiger 
Diabas mit zer1mtztem weissen Oligoklas (:J) aufgeschlossen, 
welchem in dUnnen Lagen grünlichgrauer , dllnnschief­
riger 'l'honschiefcr mit den angeführten Petrefacten ein­
geschaltet ist, letztcrer auf kalkigem Grauwackensandstein 
aufrnhend. 

Die Diabasmandelsteine sind weitgehender Verwitte­
rung unterworfen. Häufig si.nd die Kalkspathkörner gänzlich 
aus ... elaugt und das Gestein wird schwammig, porös (Rlat­
terstein) ; bei weiterer Zersetzung der llhrigen Bestandtheile, 
insbesondere des Chlorits , erscheint die ursprilngliche 
Jauchgrüne Farbe des Gesteins in gelblichbraun, rothgelb 
und ockergelb verändert, der Kalk wird vollends, die Kie­
selerde zum Theil weggeführt und gleichzeitig das Gestein 
seines Eisengehaltes beraubt. Die Zersetzung wirkte in 
unregelmäs11ig begrenzten Zonen von bisweilen beträcht­
licher Ausdehnung im Streichen und Fallen, darüber 
hinaus wird das Gestein wieder frisch und fest. 

Die ausgeschiedene Kieselerde und das Eisenoxydul 
des Chlorits gaben im Wesentlichen das Material zur Bildung 
der Eisenerzlager her, was sich durch Ausscheidung und 
Anhäufung iu Folge chemisch wässeriger Thätigkeit in der 
\Y e:se rnllzogen hat, dass bei rnrherrschender Kiesel-

1 • 



170 

erde Kieseleisenerzlager , bei zunehmendem Eisengehalt 
reicheMagneteisenerzlager entstanden sind, welche letztere 
:;päter vom Kopf der Schichten her in Brauneisenerz 
umgewandelt worden sind. Während diese Metamorphose 
bei einzelnen Eisenerzlagern fast gänzlich fehlt, ist sie bei 
anderen bis zu erheblicher Teufe vorgeschritten, in der 
Hegel jedoch nicht viel tiefer als bis zum Grundwasser­
niveau. Durch Anreicherung des Eisengehaltes bilden 
sich \'Ollstilndige L' ebergänge von den Mandeh1teineu zu 
den Magneteisenerzlagern in sehr instructiver Weise aus. 
Die Eisenerzlager sind an das Vorkommen der Diabas­
mandelsteine gebunden, demzufolge ausserhalh der Ver­
hreitungszone dieser letzteren keine Eisenerzlager auf­
treten. 

Der Kalk;;tein findet sich in der geschilderten Ge­
steinszone uur in beschränkter Entwicklung , derselbe 
ist krystallinisch kiirnig, von schieferiger, nierenförrniger 
his massiger :-;truetur , von hellgraublauer bis dunkel­
grauer Farbe , wiewohl rothe und schwarze Abände­
rungen nicht fehlen , und bildet den Diabasgesteinen 
par:~llel eingeschaltete oder auf letzteren aufruhende Lager 
und llilnke. Derartige Kalksteine kommen fast auf 
siimmtlichcn Eisenerzgruben vor. Speciell auf den Gruhen 
südlich von ßennisch sind mit dem Annastollen und dem 
grosscu "\ nnaschacht dem im Hangenden der Erzlager 
auftretenden Mandelstein parallel eingeschaltete groh­
krvstallinische graue Kalksteine in Lagern und Knollen 
lib~rfahren worden. Diese letzteren Knollen mit vielen 
kleinen .Magnetitoctai•dern umschliessen nuss- bis kopf­
g-rosse Partien eines feinkürnigen krystallinischen rothen 
Kalksteines , welche Korallenstöcke von Heliolithes 
porosa, Stromatopora polymorpha, Alveolithes suborbicu­
laris ('~) und Amplexus sp. darstellen. 3) Ausserdem tindet 
sich auf den Vcrwitterungstlächen Atrypa reticularis, 
wiihrend die Hauptmasse der grauen l\alksteinknollcn 
ans 8iiulengliedem von Crinoiden besteht. 

An dem nördlich vom Glammcrberge, an dessen 
Fusse nirbeifilhrcnden Feldwege fanden sich lose Blöcke 
rnn hellgrauem krystallinischen Crinoiden-Kalkstein mit 
Cupressocrinus sp. Weitere Blöcke von l~ncriniten- und 
Korallenkalk liegen weiter südlich beim ehemals bestan­
denen Barbaraschacbt und am Tillerberge umher. 

, Diese geognostische Darstellung des BerglJaugebietes 
rnrausgescndct , miigen nun die einzelnen Bergbaue in 
der Heihenfolge , wie dieselben am generellen Streichen 
von SSW nach NNO (genau von 1-! h nach ~ h) liegen, 
besprochen werden. 

Bergbau Raudenberg. 
Am nordiistlichen Fnsse des von Plagioklas - ll:tsalt 

(schlackigem Basalt und Basaltlava) bedeckten grossen 
Haudenbergcs tritt der Diabasm:rndelstein nebst \':1rie­
täten in einem den Grauw:tckengesteincn eingelagerten 
Zuge auf, welcher unferu der Heroldmiihle im Mora­
thale einsetzt und in nordnordöstlicher Richtung iiber 
Erzberg fortstreicht , durch das Marothal unterbrochen 
wird , auf Spachcndorfer und Haaser Gebiete auf dem 

") FerJinaml R ;·, 111 (' r a. a. ( 1 

Kantorberge und im Kalkbachgraben wieder einsetzt 
und schliesslich im KirebenbUschel an der Raaser Bezirks­
strasse in den Grauwacken ,·erschwindet. 

Auf dem sogenannten Erzberg beherbergt dieser ~fandel­
steinzug ein Eisenerzlager, das am Tage durch eine aus­
gedehnte Pinge durch Tagbriiche und BerghaldAn gekenn­
zeichnet ist und vom Tagbau der Alten herstammt; 
dasselbe besteht gegen den Tag aus einem milden Braun­
eisenerz , zumeist Schlich , weniger Stuften , nach der 
Teufe dagegen wird ein dichtes, mehr festes, seltener 
milrbes , tiefdunkelgriines bis ei~1.mschwarzes Magnet­
eisenerz vorherrschend, das zuweilen glänzend schwarzen 
8tilpnomelan enthiilt und mit milchweissem Calcit und 
<inarz in Adern , Leisten und Knollen durchzogen er­
scheint. 

Das Erzlager streicht conform dem .Mandelstein uaeh 
h 1, vcrflächt h 7 unter 4 5 ° und hält auf eine streichende 
Erstreckung von 180m an, ist 1,~ bis 5,7 m mächtig; 
dasselbe wird im Hangenden von Diabasmandelstein mit 
l\alksteinbänken überlagert und durch Thonschiefer und 
Grauwackensandstein unterteuft, weiter im Liegenden 
folgen dann die Mandelsteine bei der Heroldruühle. Auf dem 
Erzberge bilden die :Mandelsteine eine mächtige, vielfach 
zerklüftete, hoch au fragende Felspartie. 

Der neuzeitigc Bergbau bat das Erzlager durch den 
am Fusse des I~zberges, bezw. auf der Sohle des Mora­
thales angeschlagenen kurzen Francisi-Stollcn , welcher 
sein Mundloch ungeflthr 100 m östlich der Kantormiihle 
hat, und durch die beiden in der Pinge a°l)geteuften 
FördersehUeltte I und II erschlossen und bis z<1r Stollen­
sohle abgebaut. Der Abbau war ein Firststrassenbau mit 
nachfolgendem Versatz auf Firsteukasten, wobei aber in 
grösserer Lagermächtigkeit die Kastenstempel zweireihig 
wie Dachgesperre geschlagen wurden. 

Unter der Stollensohle ist das Erzlager durch ein 
13 m tiefes Gesenke vorgerichtet , jedoch nur theilweise 
abgebaut worden und stehen die Erze unter der Gcsenk­
sohle in unverminderter Mächtigkeit und bauwlirdiger 
Qualität an. Die Wasserzugänge waren nicht erheblich 
und konnten mittelst zweier Handpumpen gehalten 
werden. 

Um dieses reiche Erzlager abbauen zu können, h1t 
zur Lösung der WasserzuffUsse und zur l•'örderung eine 
kleine l\faschiuschaehtanlage nöthig, welclu~ im Hinblick 
auf den fäzreichthum rentabel erscheint. 

Auf dem Scheitel des I<::rzberges befinden sich an der 
Grenze des Diabasmandelsteins gegen den überlagernden 
Grauwackensandstein ebenfalls alte, seit.her wieder ver­
lassene Schilrfungen auf Eisenerze. 

Bergbau Spachendorf-Raase. 
Hier sind zwei Eisenerzvorkommen Lekannt, und zwar 

bezeichnet auf dem Kantorberge ein längs des generellen 
Streichens nach h 2 angeordneter Pingenzug die Localifüt, 
wo der llergbau der Alten auf einem Erzlager umge­
gangen ist , welcher gleich dem Erzvorkommen der 
Hautenberger Erzlager inmitten des geschilderten l\landel­
steinzugcs liegt, jedoch im u11111itteluare11 llangend und 
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Liegend von ~landelstein mit Kalksteineinlagerungen, 
bezw. von Thonschiefer umschlossen wird. Das Erzlager 
besteht aus einem eiscnschwarzen , dichten , mehr oder 
weniger festen Magneteisenerz; er streicht nach 1 h fi 0, ver­
fülcht 7 lt li 0, hiilt, wie nach dem Pingenzug· geschlossen 
werden darf, ungefähr 190 m im Streichen :tu und trilgt 
den Charakter von hinter einander gereihten Erzlinsen, 
welche eben~o rasch einsetzen, als wieder auskeilen. 

Der neu eröffnete Bergbau hat dieses Vorkommen mit 
Hilfe der hoch iiber der Sohle des Moratbales am linken 
Uehängc gegenilbcr der Frankmiihle angc;ichlagencn 
lfos;1Rtollcn und mit dem Hosafundscl1acht am nordnord­
östlichco Ende des Pingenznges , bloss theilweise auf­
gescblosson und abgebaut. Die Erze sind auch unter der 
Stollensohlc mittelst eines Gesenkes untersucht worden, 
wodurch der Nachweis erbracht wurde, dass sie unter der 
letzteren bauwilrdig einfallen. Durch einen zweekmilssig 
auf der Thalsohle angeschlagenen Stollen lässt sich eine 
erhebliche Erzpf'eilerhiihc ein bringen. 

Gegen NNO lagern sich auf dem Bergrücken Kalk­
steine vor, die ein abnormales Streichen nach h 2:3 und 
Fallen nach h 5 aufweisen; dieselben sind durch zwei 
im Streichen auf einander folgende , gegenwärtig ver­
lassene Steinbruche ausgebeutet wordeu und fand der 
Stein, gebrannt, als Diingmittel Verwendung. Im südöst­
lichen Bruche bricht am Hangenden ein gelbgefleckter 
verwitterter Mergelschiefer mit Lagen eines dunkeln 
Kalksteins; im nordwestlichen Bruche wird das Hangende 
durch eiMn kalkspathreichen Diabasmandelstein gebildet. 

Das ·zweite Erzvorkommen liegt im Hani?enden 
dieses Kalksteinlagers an der Grenze des Mandelstein­
körpers gegen die iiberlagernden Grauwackengesteine, 
im Kalkbach und im sogenannten Sehilderbiischel. Aue!; 
hier bestand die Arbeit der Alten in Tagbau, wie an 
den Pingen ersichtlich ist. Zum besseren Aufschluss 
diente dem neueren Bergbau der obere Bonaventura­
stollen am rechten Gehänge der Kalkbaeher, ferner der 
tiefere Bonaventurastollen auf der Kalkbachsohle und 
der Hedwig-Fundschacht im Schilderbilschel. 

Der obere ßonaventumstollen verörtert zunächst die 
im Hangenden lagernden bläulichgrauen Mergelschiefer 
mit Kalkstein in einzelnen Lagen und f'ussgrossen 
Knollen, während am linken Thalgehänge Grauwacken­
sandstein entblösst zu Tage tritt. 

Mit dem tieferen Bonaventurastollen wurde' zumeist 
ein eii;ensehwarzes bis duukellauehgriines reiches Magnet­
eis1merz abgebaut das zuweilen in Kieseleisenerz, bezw. 
in einen mit fein vertheiltem Magneteisenerz imprägnirten 
dunkelgrünen Quarz übergeht. Der Stollen hat eine 
Lltnge von 160 m und erreicht das ErzlagerstreiChen bei 
122 m vom Mundloch. Es lagern hier dicht im linken 
und rechten Stohlenulm zwei linsenförmige Erzkörper, 
welche gerade dort , wo sie an der beiderseitigen 
Endigung Ubergreif'en , vom Stollen verq uert werden : 
die linksliegende Erzlinse ist wohl 4,5 m mächtig, jedoch 
nur 24 m im Streichen anhaltend; ähnliche Verhältnisse 
zeigt die rechtsliegende Linse. Das Streichen derselben 
schwankt zwischen h 1 bis h 2, das Fallen h 7 bis h 8 

unter 74°. Die Erze ~ind bis zur Htullensohlc abgebaut, 
setzen aber in unveränderter Bauwllrdigkeit unter letztere 
herab. Der ~Hollen fährt nach Verq uerung des Erz­
streichens mit Richtung h 2.'l weiter in's Liegende, ist 
aber richtig auf dem Erzstreichen nordnordöstlich unter 
die Pinge im Hchilderbiischel zu wenden , wo das er­
wähnte Erzvorkommen im Mandelstein lagert. 

Die nordöstliche Fortsetzung des Mandelsteinzuges 
tritt alsbald wieder zu Tage im sogenannten Kirchen­
biisehel, wo aus~er typischem Mandelstein, am nordöst­
lichen Ausstreichen nahe der Raaser Strasse in einem 
angefangenen Steinbruche ein dunkellauchgriiner, körni­
ger, sehr fester Diabas von massiger Structur bricht. 

Weiter gegen XNO auf dem Hegerhlibel ist der 
Mandelsteinzug auf eine· grösserc Distanz unterbrochen 
und erst im sogenannten Schreiberbusch circa 0,5 km 
der Bezirksstra<;;se von Spacheudorf nach Benniseh finden 
sich an zwei Punkten alte abgeworfene Schächte und 
Schurfdunkeln , wo ein reiches Eisenerz in Begleitung 
von Blatterstein gewonnen wurde. 

In chemischer Beziehung ist zu erwähnen, dass 
richtige Durchschnittsproben der stuftigen Magneteisenerze 
vom Bonaventurastollen folgende procentische Zusammen­
setzung ergeben haben: 

Kieselerde 
Thonerde 
Kalkerde 
Bittererde 
Eisenoxyduloxyd 
Schwefel. 
Phosphorsäure . 
Oliihverlust (C02 , H~U) 

Zusammen . 

18,70° o, 

2,30" 
lü,39 " 
0,50" 

48,80 = 35,50/o Fe, 
"J 0 ,o 
'J 

" Hl,31" 
100,00° 0 • 

l3ergbau l3ennisch. 
Genau 2 ,8 lwi südlich von Hennisch und ~iO m öst­

lich der von Spachendorf nach Benniseh führenden Be­
zirksstrasse am sogenannten 'l'illerberge ist das llurch 
den Marien - Fundschacht bekannte Erzvorkommen ge­
legen; dasselbe ist im Liegenden der hier zu Tago 
tretenden mllchtigen Scbalsteine. Im unmitteluaren 
Hangenden der letzteren, bei dem alten abgeworfenen 
Sehurfschacht, setzt ein Kieseleisenerzlager ein, welches 
von Thonsehiefer, Grauwackensandstein und geschichteten 
Conglomeratpartien überlagert wird. 

Weiter nordnordöstlich fortschreitend kommt man 
südwestlich des Glamrnersherges zu den Erzlagerstätten, 
welche mit dem Barbarachacht gebaut wurden; letzterer 
stand beiläufig 25 m östlich der obgenannten Bezirks­
strasse ; das gewonnene Erz war ein rothbraunes, 
mulmiges , aus der Zersetzung von Magneteisenerz her­
rnrgegangenes Brauneisenerz, das in mehrere schwache 
Lagen zertrlimmert, in, zu milden schiefrigen, bis letten­
artige Massen zersetzten Mandelstein und Thonschiefer 
auftritt. 

Der Glammersberg besteht aus zu Tage anstehen­
den höckerigen Felspartien von Diabasmandelstein, 
welcher zwei untergeordnete Erzlager umschliesst , von 

•) 
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denen das eine bis 1 m mächtig ist und unter 80° öst­
lich einfüllt: er ist ein dnnkellanchgriines Magneteisen­
erz mit Partien YOll rothcm Eisenkiesel. Das Haupt­
lager muss jedoch an der Grenze des Mandelsteins gegen 
die darunter folgenden Grauwackengesteinc am Nord­
westfusse des 1;Jammersbergcs. in dem Streichen Barbara­
schacht-.J osefschächte liegen. 

In der Terrainmulde zwischen dem Glammcrsberge 
und dem Steinhübe! - einem höckerigen Felsen, auch 
,, Wildl• Gans" genannt - wurde auf dem Josefächachtc II, 
welcher dicht neben dem hier vorbcitliessenden Bächlein 
liegt, ein schönes rothbraunes llraunciscncrz angefahren: 
ferner ist mit dem weiter gegen NN< 1 gelegenen Josef­
schachte 1 ein 0,8 m mächtiges, grösstenthcils mulmiges, 
theils stuffigcs, ockergelbes Brauneisenerzlager auf etwa 
!15 m streichender Lilnge aufgeschlossen , jedoch nur 
theilwcise oberhalb des Grundwasserspieg;cls abgebaut 
worden. Es stehen hier noch Erze ober dem Grund­
wasser im Trockenen , welche leicht abgebaut werden 
kiinnen : ansserdem kann das grzlager durch den später 
zu beschreibenden Annastollen in beträchtlicher Teufe 
unterfahren werden. 

?!Iit dieser Erzlagerstiltte anscheinend im Ziisammen­
hangc folgen die Eisenerzlager am Steinhiibcl („ Wilde 
Gans"), wo eine grösscre, vom Abbau der Alten her­
rührende Pinge sichtbar ist. Hier ist das mächtige 
Erzvorkommen de~ ßennischer Bergbaues abp:elagert, 
und zwar finden sich drei Erzlager, welche dieselbe, 
in montangeologischcr Hinsicht interessante Verachiebnng 
und 1-ebcrgreifung an den Lagerspitzen im Streichen 
aufweisen , wie da!! Erzvorkommen bei Seitendorf, 
welches auf Taf. V, Fig. 7, 8 untl !J, markscheiderisch 
genau gezeichnet, dargestellt ist. 1 J 

Als Anfsch\ussban fitr diese Erzablagerung dient 
der A nna-i-'tollenfliigel , welcher vom Weidenschacht his 
iibcr den Anna-Förderschacht südwestlich der Pinge am 
Steinhübel hinaus, auf die ungefähre Länge von 7 60 m 
vorgetrieben worden ist uud auf diesem letzteren Schachte 
:l5,8 111, 8owie auf dem niirdlich der Pinge gelegenen 
tiefen Annaschacht 35,5 m Saigerteufe einbringt. 

Das erste Erzlager, 2,0 111 mächtig, wurde mit dem 
Anna-Förderschacht auf 50 m im Streichen aufgeschlossen 
und bloss bis zum Grundwasserspiegel abgebaut. Das­
selbe setzt jedoch zur ~tollensohle herab und führt ein 
thcils stnftigcs, zumeist mulmiges , nach Magneteisenerz 
metamorphes Brauneisenerz; es streicht ~ach 3 h 7 ° und 
vcrfüicht unter 70° nach !I h 7°. Nachdem sowohl der 
Liegcndschiefer als auch der Mandelstein im Hangenden 
verwittert und zersetzt , also beide Begrenzungsebenen 
der Lagerstlltten in gebräche bis milde Massen nmge­
wandel t sind, so musste ein Firststrassenbau in Schmal­
stössen Yon gewöhnlicher Streckenbreite und Höhe mit 
unmittelbar nachgehendem Versatz zur Anwendung ge­
langen , wobei griissere Mächtigkeiten querbaumiissig 
verhauen wurden. 

') Tat'. V ist mit der vorhergehenden Xr. l-l ersdiicnen. 

Das zweite Lager ist mit dem Anna-Stoll enflügel 
1-! 111 mächtig iiberbrochcn: im Streichen ist es noch nicht 
ausgerichtet, tla inzwischen die Sistirung des Bergbaues 
erfolgte. Dieses mächtige Erzlager steht somit fast zur 
Gänze dem künftigen Abbau zur Disposition. Dasselbe 
besteht aus einem schwarzen , dichten , sehr festen 
Magneteisenerz mit grösseren Partien von Kieseleisenerz 
und mit eingesprengtem rothen Jaspis; es streicht nach 
il h 4° und Yertlächt unter 700 nach 9 h 4°. 

Das dritte Lager ist wohl oberhalb der Stollen­
sohlc gilnzlich abgebaut, setzt aber gleich den ilbrigen 
Erzlagern unter letztere hinab: es fiihrt ein dichtes, 
schwarzes, kalkiges, hiiufig mit Schnüren von pech­
glänzendem, grossblätterigcm Stilpuomelan durchzogenes 
Magneteisenerz. Dasselbe hält eingeschlossen zuweilen 
vererztc, 5 bis 8 cm grosse Individuen von Goniatites 
lateseptatus, unbestimmbare Orthocercn und eine Art der 
Loxonema, welche ebenfalls auf ein devonisches Alter 
hinweisen. Das Streichen dieses Erzlagers folgt 3 h 1° 
und yerfläeht 70° nach 90 h 1 o; seine durchschnittliche 
l\Iilchtigkeit beträgt 3 m, das Anhalten im Streichen 
30 m. Da das Liegende und Hangende fest ist, so 
konnte hier ein Fir!ltstrassenban in breiten und hohen 
Stössen angewendet werden , wobei die nachfolgenden 
Firsten· und Abbaukasten bloss als Arbeitsgebrückc 
dienten. 

Diese drei Erzlager folgen einander unmittelbar im 
Streichen und Fallen und werden im Liegenden von 
einer schw:iehen Bank leicht Ycrwitterbaren Mergel­
schiefers begleitet , welcher seinerseits auf mächtigem 
Grauwackensanilstein aufruht; clas Hangende der Erz­
lager bildet Diabasmandelstein mit Kalkstein in Bänken 
und linsenförmigen Lagern, weiterhin folgt darauf Gran­
wackensandstein. 

Rechts am Wege von Ilennisch nach Alt-Erbersdorf 
liegt der sogenannte Weidenschacht; es ist dies ein 
Lichtschacht mm uralten Dreikönig - Erbstollen des 
Benni;;cher Blei- und Silbererzbergbaues , dessen Mund­
loch sich in der sogenannten Stollenbleiche, ebenfalls 
rechts vom gedachten Verbindungswege befindet , mit 
ziemlich gerader Richtung auf den ehemaligen Johann­
Schacht (1 lcm siidlich yon Bennisch) aufgefahren ist und 
bis zu diesem die ansclmliche Länge von 11 95 m er­
reicht, leider aber durch Gesprängc und zu grossen Ilösch­
winkel (nach Maassgabe einer alten Grubenkarte des 
Silberbergbaues) 21,8 m an einbringbarer Teufe verliert. 
Speciell beim W eichenschacht macht der Dreikönig­
Erbstollen ein Gesprilnge von ungefähr 11,4 m, unter 
dessen Belassung der A nna-Stollenflügel ans dem Weiden­
schacht abzweigt; es können also durch Gew!lltigung 
des Dreikönig - Erbstollens und Regulirung seiner Sohle 
rund :!O m Saigertenfo auf den Erzlagern unterfahren 
werden. 

Auf dem nordnordöstlichen Weiterstreichen der Mandel­
steine verbleibend, gelangt man zu der untergeordneten 
Erzeinlagerung am „ kleinen Annaschacht" unterhalb des 
Steinhiibels; weiterhin am „grossen Annaschacht" und am 
Anna - Fundscbacht zu den dortigen wenig bekannten 
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Erzvorkommen , welche bei dem Umstande, da~s der 
Annastollen im vorderen Theile in der hangenden Orau­
wacke aufgefahren ist , vorerst aus diesem mittelst 
Liegendquerschläge aufgeschlossen werden müssen , um 
die Wasserzugänge zu lösen. Wie aus dem Gesagten 
erhellt, brechen beim Bergbau Bennisch die bauwürdigen 
Eisenerzlager in der Hegel am Liegenden der Diabas­
mandelsteinc ein , demzufolge muss bei crnntueller 
Gewältigung de~ Dreikönig-Erbstollens dieser rnrerst die 
Mandelsteine im Hangenden durchbrechen und sodann 
auf der Gesteinsseheide zwischen dem letzteren und dem 
Mergelschiefer, bezw. Grauwackensandstein rnriirtert 
werden. 

:Nördlich mm Weidcnschachte tritt in der rnrmaligen 
Antonzeche :tm Ziegenberge südiistlich ßennisch aber­
mals ein zumeist mulmiges Brauneisenerzlager mit wenig 
8tuffen auf, welches ebenfalls durch Verwitterung aus 
Magneteisenerz entstanden ist; letzterer steht in tieferen 
Lagerpartien als ein schwarzes Stufferz sporadisch an. 
Das Erzlager ist durch den Förderstollen , welcher sein 
Mundloch knapp links am Fahrwege Bennisch - Alt­
Rrbersdorf oberhalb des \r eidenschachtes hat, aufge­
schlossen worden , es ist 0,7 5 bis 1,0 m mächtig, hält 
im Streichen auf etwa 90 m an, streicht nach h 1 und 
fällt unter 50° nach h 7 ein. Dieses schwache Erzlager 
ist wohl bis zur Stollensohle , welche vollständig im 
Trockenen liegt, gänzlich abgebaut; dessen ungeachtet 
!!isst sich durch einen aus dem W eidenschachte, bezw. 
aus dem Dreikiinig- Erbstollen herangetriebenen Stollen­
flllgel eine erhebliche Saigerteufe einbringen. 

Bergbau Seitendorf. 
Das bergmännisch wichtigste und ergiebigste Erzvor­

kommen des Bergbaues bei Bennisch und in dessen Fmgc­
bung findet sich auf der ehemaligen Wilhelminenzeche sild­
südwestlich vom Seitendorfer Erbgericht am rechtsseitigen 
Thalgehänge , und zwar liegt der als Hauptaufschluss 
dienende Maschinschacht des neueren Bergbaues von 
der siidlichen Ecke des gedachten Erbgerichtes 164,5 m 
nach einer gegen den Katastermeridian 207° Hi' ge­
neigten Geraden entfernt: derselbe hat eine Teufe von 
7 5, 9 m , darin die Sohle des uralten Erbstollens 30 m 
unter Tags liegt, die I. Tiefbausohle in 46,5 m , die 
II. Tiefbausohle in 72,.3 m gefasst ist und sJnd auf 
diesem Schachte durch die nachhaltig betriebenen Aus­
richtungen folgende Erzlager aufgeschlossen, jedoch nur 
zum geringeren Tbeile abgebaut worden, weil der Berg­
bau in Folge der ökonomischen Krise des Jahres 18 7 3 
Ende 1874 zur Sistirung ·kam. Die Fig. 7, Taf. V, 
stellt das Verhalten der aufgeschlossenen Erzlagerstätten 
auf der 1., die Fig. 8 auf der II. Tiefbausohle im 
Grundriss , die Fig. 9 auf beiden Sohlen im Kreuz­
riss dar. 

In geognostischem Sinne hat man es eigentlich nur 
mit einem Lager zu tbun, nachdem sieh dasselbe jedoch 
wiederholt sowohl im Streichen als auch im Fallen auskeilt, 
um aufs Neue in demselben stratigraphischen Horizonte 
einzusetzen, so unterscheidet man besser sildsildwestlich 

vom Maschinenschacht das J. südliche Lager , :uwh 
Hauptlager genannt, und nordnordiistlich vom Maschinen­
schacht das I., II. und III. nördliche Lager. 

Das 1. südliche oder Hauptlager hält auf der 
1. Tiefbausohle 130 rn im Streichen an, wechselt in der 
Mächtigkeit zwischen 1, 9 bis 5,7 in, das allgemeine 
Streichen folgt 1 h 13°, das Einfallen ist unter 67° 
nach 7 h 13 ° gerichtet und besteht aus einem theils 
roth melirten , theils schwarzen, schussfesten, gross­
stuffigen Eisenerz, welche Erzvarietiiten scharf von ein­
ander getrennt sind. 

Das Schwarzerz ist ein grobkörniges, eisenschwarzes 
bis dunkel;itahlgraues Magneteisenerz von schwarzem 
Strich und findet sich in der Regel am Liegenden nicht 
sehr mliehtig, 0,6 bis 1,2".m stark, so dass die Haupt­
masse des Lagers durch die röthliche Varietät gebildet 
wird, welche constant über dem Schwarzerz im Hangen­
den abgelagert ist. Letztere Erzrnrietät besitzt blut­
rothen Strich , bildet bei näherer Betrachtung ein Ge­
menge von körnigem bis dichtem Magneteisenerz mit 
spicgeligem Eisenglanz in Trümmern, Leisten und Schalen, 
insbesondere auf Structurtlächen: auch findet sieb letz­
terer mit ersterem in Körnern und Blättchen inT\ig ge· 
mengt , jedenfalls eine l)(Jginnende Metamorphose des 
Magneteisenerzes in Rotbeisenerz, welche noch nicht durch 
die ganze Masse gediehen ist. Zuweilen erscheinen in 
den grobkörnigen Erzvarietäten deutlich ausgebildete, 
lebhaft glänzende Octaiider von Magnetit. 

Beide Erzvarietäten sind sehr eisenreich, kalkhaltig 
bei Anwesenheit von wenig Kieselerde, daher als gute 
basiflche Erze zu bezeichnen. 

Vom Maschin8chacht 15l1 m entfernt wird das 
Hauptlager durch eine t'O bis NW streichende, SW 
fallende Kluft abgeschnitten, welche mit schwimmenden, 
sandigen Massen und Bruchstücken von Mandelstein, 
Schiefer und Sandstein ausgefüllt ist. Wegen der 
mittlerweile erfolgten Bergbaueinstellung konnte die 
Kluft nicht durchbrochen werden , es steht jedoch zu 
erwarten, dass das Erzlager hinter der Kluft neuerdings 
einsetzt, wofür mancherlei Anzeichen sprechen_ 

Das 1. südliche Lager ist bis auf die 1. 'l'iefbau­
sohle zum grösseren Theile abgebaut , dagegen steht 
dasselbe in unverminderter Mächtigkeit und Qualität der 
Erze auf der II. Tiefbausohle unverritzt an. 

Das I. nördliche Lager , welches auf der Stollen­
sohlc taub und zertrümmert ist und von dem I. süd­
lichen Lager durch eine Verdrückung getrennt erscheint, 
wurde erst auf der I. Tiefbausohle bauwürdig ange­
troffen. Dieses Lager spitzt im zertrümmerten Zust:mde 
in 6,6 m Länge von Maschinschacht in SSW :LU8; vom 
letzteren gegen NNO hält dasselbe im tauben Zustande 
21 m an , um sich alsbald in ganzer Mächtigkeit auf 
eine streichende Länge von 29 m abbauwilrdig aufzu­
thun; hier schneidet sodann die Bauwürdigkeit plötzlich 
an einer spitzwinkelig streichenden, steil gegen Norden 
fallenden Kluft ab. Hinter der Kluft streicht das Lager, 
bestehend aus Kieseleisenerzen und einer tauben bis 
eisenarmen l\Iandelsteinvarietät weiter und beisst bei 
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6 rn Lilnge gänzlich aus. Das gedachte Lager wechselt 
in einer Mächtigkeit von 5,0 bis 7,5 m, streicht nach 
2 h 30 und füllt unter G5° nach 8 h ao. 

Wiewohl das Lager sehr mächtig ist und aus einem 
ausgezeichneten dunkeln, fein- bis grobkörnigen Magnet­
eisenerz besteht , so hält eq doch im Streichen nur 
kurz an , dagegen setzt e~ im Fallen zur II. Tiefbau­
sohle in verstärkter Mächtigkeit und gleicher Qualität 
der Erze hinab , erleidet aber 6 rn unter der 1. Tief­
bausohle eine Vcrdrllckung, wie im Kreuzriss durch den 
)faschinsehacht (F'ig. 9) dargestellt erscheint. Das untere 
auf der H. Tiefbausohle anstehende Lager ist 6 m bis 
8 m machtig und besteht aus derselben vorzüglichen 
Erzvarietät wie das obere. Ersteres spitzt wohl auf der 
Sumpfsohle in 75,9m Teufe ans, doch lassen alle An­
zeichen darauf schliessen , dass sich dasselbe nach der 
Teufe neuerdings einwerfen dllrfte. 

Hinter der Verdrückung des 1. nördlichen Lagers 
wurde die nordöstliche Bausohlenstreeke im I. Tiefbau 
in der Bank von Mergelschiefer auf der Contactgrenze 
von Grauwackensandstein und Mandelstein weiter ge­
trieben und alsbald im Hangenden das II. nördliche 
Lager angefahren , welches aber auf dieser Sohle nicht 
abbauw!lrdig zu sein scheint, sondern aus einer mehr oder 
weniger eisenreichen, sehr festen Mandelsteinvarietllt mit 
grösseren Partien von Kieseleisenerz und Magneteisenerz 
besteht. TTm ein rascheres und billigeres Vorwilrts­
kommcn zu ermöglichen , wurde das Profil der Bau­
sohlenstrecke in der gebrächen Schieferbank belassen, 
daher dieses taube zertrümmerte Lager - weil im 
Hangenden abgebaut - nicht näher untersucht erscheint ; 
dasselbe hält bloss 28,5 m im Streichen an , worauf 
dann hinter der dritten Lagerverdrflckung das III. nörd­
liche Lager in bauwllrdiger Qualitlit der Erze einsetzt 
und mit der Bamwhlen~trecke im I. Tiefbau auf 101,f> m 
streichender Liinge verfolgt wnrde , ohne dass bisher 
das nordnordöstliche Ende desselben erreicht worden 
wäre. Die vorherrschende Mächtigkeit wechselt zwischen 
0,75 bis 1,0m, das allgemeine Streichen folgt 1 h 6°, 
das Fallen unter 62° nach 7 h 6°: mit Ueberbrechen 
im Verflächen untersucht, sind einige linsenförmige An­
schwellungen bis 2,G m Mächtigkeit angetroffen und ab­
gebaut worden: im Allgemeinen ist das Lager auf der 
I. Tiefbausohle wohl schwach , es ist jedoch nicht aus­
geschlossen , da~s es sich auf der II. Tiefbausohle in 
grösserer Mächtigkeit aufthut. 

Der geschilderte Erzlagerzug ruht durchwegs auf 
einer durchschnittlich 1 bis 2 m mächtigen Bank von 
Thonschiefer , dem im Liegenden Grauwackensandsteiu 
in mächtiger Zone folgt , derselbe wird im Hangenden 
llberlagert von Diabasmandelstein , dem untergeordnete 
Lager und Bänke von Thonschiefer , Grauwackensand­
stein und Kalkstein eingeschaltet sind, was mit den 
Hangend - Querschlägen der Fig. 7 , 8 und 9 , Taf. V, 
nachgewiernn ist. 

Merkwürdig ist jedenfalls die wiederholte Verdrlt­
ckung der Erzlager und das Uebergreifen der einzelnen 
Theile an den Lagerenden, dcmznfolge das Profil durch 

den Maschinschacht (Fig. 9, Tafel V) scheinbar zwei 
Lager zum Schnitt bringt, obwohl thatsächlich nur eines 
vorhanden ist. Diese Erscheinung steht wahrscheinlich 
mit einer eigenthümliehen Absonderungsform der Diabas­
mandelsteine im Zusammenhange, wie sie im Kleinen 
an grösseren Entblössungen der Querkl!lfte dieser Gesteine 
hei aufmerksamer Beobachtung wahrzunehmen ist. 

Im weiteren Bangenden des beschriebenen Erzlager­
zuges hat man unter der Scheuer des Grundbesitzers 
Loser t Nr. 13 in Seitendorf ein Kalksteinlager von 
einem Schachte aus unterirdisch abgebaut und hat der 
gewonnene Stein fllr Iandwirthschaftliche Zwecke An­
wendung gefunden. Südöstlich davon standen im Garten 
desselben Besitzers ß Schurfschächte, von welchen der 
letzte gegen den Nachbargarten ein 0,5 bis 1,0m mäch­
tiges, ockeriges Brauneisenerz in putzenförmiger Lage­
rung erschllrft hat. 

Auf dieses Erzvorkommen wurde aus der nord­
nordöstlichcn ßausohlenstrecke im 1. Tiefbau des Masehin­
schachtes der Hangend-Querschlag (Fig. 7) auf 60,5 m 
Länge vorgetrieben, und ist in kurzer Entfernung ein 
Erzlager, llann das Kalklager unter der gedachten 
Scheuer und weiterhin das Erzlager des erwähnten Schurf­
schachtes zu erwarten. 

Allem Anscheine nach findet sich die Fortsetzung 
dieses letzten Erzlagers gegen NNO auf der ehemaligen 
Heinrichzeche, wo oberhalb des Seitendorfer Erbgeriehtes, 
10 m nördlich und 20 m sildlich der Reichsstrasse 
Bennisch-Troppau, in der Nähe eines hölzernen Kreuzes, 
zwei Haspelschächte abgeteuft worden sind, womit ein 
Brauneisenerzlager, in Blatterstein und unzersetztem milden 
Schiefer lagernd, aufgeschlossen wurde. Auf dem nörd­
lichen Schachte hat man das Erzlager in der Teufe YOn 

:l4111 mittelst einer am Liegenden aufgefahrenen Strecke 
36 m streichend verfolgt, wobei von NNO her stärkere 
W asserzufliisse erschrotten wurden, deren Gewältigung 
mit Handpumpen zu kostspielig erschien, daher der 
weitere Aufschluss dem Maschinscbacht vorbehalten blieb. 

Das Erzvorkommen Sehurfschacht- Heinrichsehächte 
bildet ein paralleles Hangendlager zu dem Maschin­
sehäehter Lagerzug, welches wahrscheinlic'b nahe der han­
genden Grenze der Mandelsteine gegen die überlagernden 
Grauwackenthonschiefer und Sandsteine zur Ausbildung 
gelangt ist , während der andere Lagerzug an der 
liegenden Gesteinsseheide des Mandelsteinkörpers gegen 
die unterteufenden Grauwackengesteine zur Ausscheidung 
kam. In der Hegel finden sieh die mliehtigen und nach­
haltigeren Eisenerzlager am Liegend- oder Hangend­
eontact der Mandelsteinlager gegen die umschliessenden 
Grauwackengesteine ausgeschieden , während die in­
mitten der Mandelsteinlager einRetzenden Erzmittel, was 
Mächtigkeit und Naehhaltigkeit im Streichen und Fallen 
betrifft, gegen erstere erheblich zurücktreten. 

Schliesslich ist noch der Aufsehlusspnnkt bei den 
Frobelhof - Waldhäusern südlich des von ßennisch nach 
Zossen fflhrenden W egeR zu erwähnen. Eine alte Schacht­
pinge bezeichnet die Stelle, an welcher friiher Eisenerz, 
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welches auch hier in Begleitung von Diabasmandelstein 
auftrat, gefördert wurde. 

Was die chemische Const.itution betrifft , so haben 
richtige Durchschnittsproben der stuffigen Magneteisen­
erze vom Maschinsehaeht folgendes Resultat ergeben : 

Kieselerde 
'l'honerde 
Kalkerde 
Bittererde 
Manganoxydnloxyd 

8,17° O! 

2.GO „ 
21,f>Ü" 

1,07 „ 
0,40" 

Eisenox~·d 
Eisenoxydulox~·d 

Schwefel 
Phosphorsäure . 
Kohlensäure 

s, 7o1 . 3 > 800 l' 41,53f:._:;lj, o'C, 

0,28°/0 , 

0,84 = 0,23°,·0 P, 
16,10" 

Zusammen . 101,190/0 • 

Daraus ist zu ersehen , dass die Seitendorfer Erze 
in ihrer gutartigen Qualitllt den geschätzten schwedischen 
Magneteisenerzen, beispielsweise jenen von Grändesberg, 
sehr nachstehen , denen sie auch in der iiusseren Er-
scheinung iihnlieh sind. (Schlus~ folgt.) 

Methotle der Anschlus~nnessnng für saige1·e Schächte. 
Von A. Neustaedter in Hclena, 111ontana. ') 

l\Iitgetheilt von V. Waltl, k. k. Bergakademie-Adjunet in Leoben. 
(Hiezu Fig. 11, 12 und 13, Taf. V.) 

Die folgende Anschlussart gibt eine praktische Obertags sind den Senkeln Stäbe c <' beigefügt, welche 
Methode :m die Hand , etwas abweichend von den ge- eingesägte Nuthen K, Fig. 13, besitzen, die behufs leieh-
wöhnliehen Methoden, eine An11ehlussmessung auszuführen, teren Gleitens der Drähte mit Fett geschmiert sind und 
die hinlängliche Genauigkeit bietet. durch welche Nuthen die Senkeldrähte hindurch gehen. 

Sie besteht in der Ausmittlung einer längeren Basis Diese (offenbar gleich langen) Stäbe 0 reichen von den 
in der Richtung des langen Schaehtstosses durch Auf- Senkeln bis a bezw. b. An diesem 2. Ende sind die 
hängen der Sehachtsenkel in den änssersten Ecken des Stäbe mit einem dünnen Stift versehen, bis zu welchem 
Sehachtprofiles. Den Senkeln sind leichte St!lbe von die Entfernung vom Sehachtsenkel gemessen wird. 
6 X 8 mm im Querschnitte beigegeben, welche durch Jeder der leichten Stäbe ruht auf einem Korke D, der 
schwimmende Korke unterstutzt sind, wodurch die auf- in einem mit Wasser gefüllten Gefässe schwimmt (Fig.12) 
gehängten Sehachtsenkel in ihrer Bewegung nicht ge- und nimmt der Stab in diesem Falle eine horizontale Lage 
hindert werden. Die Punkte selbst sind durch Triangu- ein. Die Entfernnng ab muss in Wirklichkeit gleich ge­
lation aufgenommen oder durch eentrisehe Aufstellung halten sein der Entfernung A 11 zwischen beiden Sen-
1lber einem Punkte a und Anvisiren eines festgelegten kein und wird dieser lTmstand mit hinlänglicher Genauig-
Punktes, des zweiten Punktes b, fixirt. keit durch die richtige :-;tellung der Gefässe E her-

Fig. 11, 12 und 13, Taf. v 2), illustriren diese beigeführt. An dem Stifte a ist ein Faden lose be-
Ansehlussmethode und sind in diesen Zeichnungen die festigt, der von hier durch ein auf der einen Seite des 
gleichen Theile gleich beschrieben. Geflisses befindliches Loch D (Fig. 12), dann über den 

Stab und durch ein Loch auf der anderen Seite des Gefässes 
geht und hierauf zu einem Knoten gebunden ist. Durch 
diese Fadenstellung wird der Kork centrisch in der 
Mitte des Gefässes gehalten. Um die Punkte a und b 
an die Triangulation anzuschliessen, kann nun der Theo­
dolith, wenn es die örtlichen Verhältnisse gestatten, in 
der Linie a-b oder seitwärts von dieser Linie oder een­
trii1eh über einen dieser Punkte aufgestellt werden. 

Fig. 11 zeigt die einzelnen Sehachttrümmer und 
Sehaehtscheider , welch letztere bei den gewöhnlichen 
Methoden die Anwenduug einer Basis, länger als 1 
S<'haehtabtbeilung (1219 mm) unmöglich machen. Bei 
der zu beschreibenden Methode wird die ganze Innen­
seite des lanp:en Schaehtstosses für die Basis ausgenützt 
und es sind die Senkel A und B in einer Linie von be­
kannter Richtung in den Ecken des Schachtes aufge­
hängt. Am unteren Ende sind die,;e Schaehtlotlre A und 
B entsprechend je mit einem Gewichte beschwert, das 
in einem mit Wasser gefüllten Gefässe spielt. 

1) 'fransact. of the American Instit. of Ming. Engin„ 1893. 
') Taf. V liegt der vorhergehenden Nr. 14 bei. 

Es wird angegeben, dass diese Methode bei Anwen­
dung einer Basis von 4115 mm (3 Sehachttrümmer) oder 
2438 mm (2 Sehachttrümmer) b e fr i e d i gen der e 
Resultate gab, als wenn die Senkel in einem Schaeht­
trumm (1219 mm) aufgehängt sind und an diese der 
Anschluss erfolgt. 

Bergwerks- nnd Hüttenproduction Spaniens. 
Seit drei Jahren ist die offieielle Statistik des 

spanischen Berg- und Hüttenwesens nicht erschienen; 
um diesem Mangel abzuhelfen, hat es der rührige Re­
daeteur der Revista Jfinna y .l1etalur,qica, Bergakademie­
Professor Roman 0 r i o 1, an Bemühungen nicht fehlen 
lassen, die Produetionsdaten zu sammeln, die er in seinem 

Blatte zur Veröffentlichung brachte. Wir haben, in der An­
hoffnung, dass das Berghaudepartemeut doch endlich die 
so lauge zurückgehaltenen statistischen Ausweise bekannt 
geben werde, jene, auf Prh·atberichten oder Schätzungen 
beruhenden und daher doch nicht ganz verlltsslichen 
Angaben des spanischen Fachblattes nicht wiedergegeben. 

3 
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für die Metall- und Holzbearbeitung. Es ist noch zu 
erwähnen, dass die Ebene der Messer tragenden Räder 
auch horizontal gestellt werden kann. 

Wie ersichtlich , ruht die ganze Vorrichtung auf 
einem Rahmen, welcher, frei in einer Gabel schwingend, 
von einem kleinen vierrädrigen Wagen getragen wird. 
Diese Einrichtung gestattet eine ausserordentlich grosse 
Beweglichkeit des Werkzeuges; zur Bedienung der 
Maschine ist nur ein Mann erforderlich. 

Auch auf den Gruben in Deutschland , Oesterreich 
u. s. w. macht sich, seit an dieser Stelle das letzte Mal 
über die Fortschritte in der Verwendung der Elektro­
technik auf Berg- und Hüttenwerken berichtet wurde, 
ein erfreulicher Aufschwung in der Anwendung elektrischer 
Kraftübertragung geltend. 

In der Sitzung des Württemberg'schen Bezirksvereines 
deutscher Ingenieure vom 2. März 1893 gab Herr 
Director Co x folgende interessante Mittheilung über 
die A n l a g e- u n d B e t r i e b s k o s t e n einer A r b e i t s­
ü b ertrag u n g von 217e auf 5500m Entfernung 
mittelst Druckluft und Elektricität. 24) In den 
Anlagekosten sind Wasserfassung , Turbinenanlage und 
einerseits Compressoren, Druckluftleitung und Druckluft­
motoren und andererseits Primärdynamos , oberirdische 
Stromleitung und Secundärmaschincn inbegriffen. Die 
Preise und garantirten Nutzeffcctc sind den bindenden 

24) Elektrotechnische Zeitschrift, Jahrgang 1893, S. 167. 

Offerten eutuommen, welche Herrn Co x durch den be­
treffenden Interessenten bereitwilligst zur Verfügung ge­
stellt wurden. Dieser sah nach Vergleichung der beiden 
Offerte, wovon das eine mittelst Druckluft, das andere 
mittelst l~lektricität projectirt war, sofort von einer 
Druckluftanlage ab. 

1 

Arbeitsübertragung von 217 e 
auf 5500m 

I
Anlagekostefl. . . . . . . . . 1 
Erhaltene Pferdestärken secundär 
Garantirter Wirkungsgrad 

Anlagekosten pro erhaltene 
Pferdekraft . . . . . . . 

Betriebskosten pro Jahr . . 
Betriebskosten pro erhaltene 

Pferdekraft und Jahr . . 
lletriebskosten pro erhaltene 

Pferdekraftstunde bei 10 Stun· 
den täglich und 30U Tagen 
jährlich . . . . . . . . . 

mittelst 
Druckluft 

150 000 ~I 
100 e 
46°/0 

l 500M 
11000 M 

110 .M 

3,67 Pf. 

1 mittelst 
i Elektricität 

1 110000 M 

1 
150 e 

69% (bei 15% 
Leitungs-
verlust) 

754M 
11000 M 

73 M 

2,5 Pf. 

In den Betriebskosten sind 780 M heim Druckluft­
project und 1045 M beim· elektrischen Project für Un­
vorhergesehenes aufgenommen, nachdem 4°/0 Verzinsung 
und 1-5% Amortisation für Wasserfassung und 
Maschinenanlage vorgesehen sind. Die übrigen Zahlen 
sprechen so zu Ungunsten der Druckluftanlage, dass jede 
weitere Mittheil ung überflüssig sein dürfte. 

(Schluss folgt.) 

Die Eisenerzbergbaue bei ßennisch Olähren). 
Von Franz Kretschmer, Bergingenieur in Sternberg. 

(Hiezu Fig. 7 bis 9, 'l'af. V.) 
(Schluss von Seite 175.) 

Technische und wirthschaftliche Verhältnisse des herabgekommen sind, und haben die mit zunehmender 
:Bergbaues bei Seitendorf. Teufe rasch wachsenden Wasserzuflüsse mit mehreren 

tonnlägig am Liegenden des Erzlagers eingebauten Hand­
pumpen gehoben, was für ihre zllhe Ausdauer spricht. Auch dieses Erzvorkommen war den Alten bekannt; 

sie haben zum Aufschluss desEelben und zur Lösung der 
Wässer den unterhalb der Seitendorfer Kirche ange­
schlagenen Stollen mit Schlägel und Eisen herangetrieben, 
welcher bis zum Maschinschacht ungefähr 450 m Länge 
erreicht und 30m Saigerteufe einbringt. 

Zwischen dem Stollenmundloch und dem Licht­
schacht 1 auf halbem Wege kam der neuere Bergbau 
bei der Stollengewältigung auf ausgedehnte alte Verhaue, 
an deren Stössen ein schwarzgrauer, kleinklüftiger, wür­
feliger Kieselschiefer , durchzogen von Schwefelkiesen, 
auf schwachen Klüften beleuchtet wurde. Es haben hier 
die Alten einen Gang von silberhältigem Bleiglanz ab­
gebaut , ähnlich dem Bennischer Vorkommen , und sind 
in dieser Oertlichkeit ober Tags in den Gärten süd­
westlich der Kirche von der alten Arbeit herrührende 
Pingen und Halden wahrzunehmen. 

Der Abbau der Alten auf Eisenerze bewegte sich 
insbesondere auf dem Hauptlager, auf welchen sie am 
tiefsten Punkte bis 46 m Teufe unter dem Tagkranz 
de!! M;isehinschachtes, !'lso 16 m unter die Stollensohle 

Den Abhau der Erze bewerkstelligten die Alten 
von Saiger- beziehungsweise Tonnlagsschächten aus first­
strasscnförmig mit Firstenbrand und tiefer herab durch 
tonnlägige Gesenke sohlstrassenförmig mit Sohlenbrand, 
in beiden Fällen mit nachfolgenden Versatzkästen. In 
den V er hauen fand der neue Bergbau zum Brand vor­
gerichtete Stösse von Stockholz. Die Förderung geschah 
mittelst primitiver Haspel und ebensolcher Kübel. 

Interessant ist ein im Hangenden des Hauptlagers, 
66 m südwestlich vom neuen Maschinschacht, durchwegs 
in Diabasmandelstein mit Schlägel und Eisen abgeteufter 
Schacht, welcher 27 m saiger, dann 14 m tonnlägig 
zum Erzlager führt und den Alten zur Abführung der 
Brandgase vom Feuersetzen diente. Der Schacht steht 
ganz ohne Holz und ist durch seiue schön ebenflächig 
zugehauenen Stösse bemerkenswerth ; derselbe wurde auch 
von dem neuen Bergbau zur Wetterführung benützt. 

Der Bergbau der Alten dürfte anfangs des dreissig­
jährigen Krieges zum Erliegen gekommen sein, u. z. 
ist derselbe wahrscheinlich plötzlich und mit der Hoff-
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nnng auf baldige Inbetriebsetzung eingestellt worden, was 
aus den zurückgebliebenen Erzpfeilern, Pumpen, Ha­
speln, Brandstössen etc. geschlossen werden muss, welche 
erst der neue Bergbau abgeräumt, bezw. abgebaut hat. 

Der Bergbau bei Seitendorf in diesem Jahrhundert 
hat zunächst die von den Alten zurückgelassenen und 
neu erschlossenen Erzmittel grösstentheils unter der 
Erbstollensohle ebenfalls mittelst Handpumpen abgebaut, 
was jedoch zu kostspielig erschien, da sich die Wasser­
zugänge und deren Förderungshöhe nach der Teufe ver­
mehrten. 

Es wurde demzufolge der Haspelschacht Wilbelmine 1 
im einem Maschinschacht erweitert, in der oberen druck­
haften Partie 17 m unter der Hängebank segmentförmig 
ausgemauert und zur Wasserhaltung und Förderung eine 
liegende Volldruckdampfmaschine von 10 e, mit 0,25m 
Cylinderdurchmesser und 0,45 m Kolbenhub aufgestellt ; 
zur Dampferzeugung diente ein einfacher Cylinderkessel 
von 22m2 Heizfläche für 5 at Ueberdruck coocessionirt. 
Das Ganze sammt Seilscheibengeri1st war in einem 
leichten Riegelwandgebäude untergebracht und präsen­
tirte sich als eine compendiöse und zweckmässige Schacht­
anlage. Als Pumpentransmission war ein Zahnradvorge­
lege mit Kurbeiwarze angeordnet , an welcher eine ge­
schmiedete Hauptzugstange angriff und mit dem Kunst­
kreuz in Verbindung stand. Zur Umsteuerung diente 
eine St e p h e n so u'sche Coulisse; ausserdem waren cy­
lindrische Seilkörbe, Seilscheiben, Förderschalen mit der 
bekannten Ostrauer Fangvorrichtung, eiserne Runddraht­
seile und Ostrauer A ufsetzvorrichtung als Treibapparat 
nebst Zugebür disponirt. Die Seilkorbwelle konnte aus 
dem Krausclrad an der Maschinwclle mittelst eines durch 
Schneckenrad verschiebbaren Kugellagers ein- und aus­
geschaltet werden. 

Das Pumpenwerk bestand aus einem Hubpumpen­
satz von 0,24 m Kolbenrohr- Durchmesser und 0,95 m 
Kolbenhub mit in den Steigröhren durchgehendem Pumpen­
gestänge, um bei etwa eintretendem Ersaufen, Lide­
rung und Reparatur von oben bewerkstelligen zu können. 
Dieser Pumpensatz lieferte bei 12 Spielen pro Minute 
4 lil Wasser aus 7 5,!l m Teufe bis zur Erbstollensohle 
30 m unter Tage. 

Die thatsächlichen Wasserzuflüsse haben pro Minute 
etwa 3 hl betragen, demzufolge genügende Kraft!oserve 
für etwaige Wasserdurchbrüche, sowie für Stifistände 
bei Reparaturen vorhanden war. 

Die Förderung in der Grube ist auf Eisenbahnen 
von Vignolschienen und englischen Förderwagen von 
5 q Nettolast bewerkstelligt worden. 

Den Pumpensatz, sowie die Eisenbahnschienen hat 
man bei der ßergbausistirung , im Hinblick auf die in 
Aussicht gestellte baldige Inbetriebsetzung, in der Grube 
belassen. 

Aus der obigen Darstellung der Seitendorfer Erz­
lagerstätten und der Fig. 7 , 8 und 9 , Taf. V *), er­
hellt, dass der allgemeine Charakter derselben gleich 

*) Taf. V liegt der vorletzten Nr. 14 bei. 

den anderen Vorkommen bei Bcnnisch und Ümgebung 
ein absätziger ist, die Erze und die Nebengesteine 
schussfest sind, was wohl den Vor- und Abbau kost­
spieliger erscheinen lässt; wenn sich aber auch die Erz­
lager zuweilen verdrücken , taub werden oder in Kiesel­
eisenerze übergehen , so thun sie sich ebenso rasch in 
früherer Mächtigkeit und reicher Qualitllt der Erze wieder 
auf. Den stellenweise auftretenden tauben und armen 
Lagerpartien stehen ebenso häufig linsenförmige An­
schwellungen der Erzlagerstätten von ansehnlich0r Mäch­
tigkeit gegenüber, so dass der Erzreichthum genügeud 
ist, um diese Hindernisse erfolgreich zu überwinden. 

Da die Erzlager an dem Contacte zwischen Diabasman­
delstein und der 'l'honschi!lferbank, beziehungsweise dem 
Grauwackensandstein auftreten, so ist es von Wichtig­
keit, diese Gesteinsseheide mit dem Vorrichtungsbau so­
wohl im Streichen als auch im Verflächen nicht zu ver­
lassen; weiter ist zu beachten, dass nordnordöstlich vor­
rückende J<'eldörter, sobald diese eine Lagerverdrückung 
erreichen , sofort rechts im Hangenden geführt werden 
müssen, um möglichst bald die dahinter liegende Lager­
stätte anzufahren; dagegen sind südsüdwestlich Feldörter 
stets rechts in das Liegende zu wenden. Ebenso sind 
Ueberbrechen, "die an einen Lagerausbiss gekomm0n, 
in's Hangende aufzubrechen, bei Gesenken in's Liegende 
abzuteufen. 

Der Vorrichtungsbau auf den weiter oben ange­
führten Bausohlen des Maschinschachtes hat darin be­
standen, dass man von den kurzen Sohlquerschlägen 
zunächst die Sohlstrecken auf den Erzlagern in NNO 
und SSW aufgefahren hat, von diesen aus sind Ueber­
brecben im Kreuzstreichen zur oberen Sohle getrieben 
worden, welch letztere zum Abbauangriff dienten. Die 
Abbaumethode bestand in einem Firststrassenbau, wel­
cher zweiflügelig mit hohen und durch die ganze Lager­
miichtigkeit gehenden Strassenstössen geführt werden 
konnte, weil sowohl die Erze, als auch die Nebengesteine 
genügend fest sind. Zum Schutze für die Bausohlen­
strecken und zur Unterbringung der beim Abbau fallen­
den Borge wurden Firsten- und Abbaukästen geschlagen 
deren einzelne Stempel bei grosser Lagermächtigkeit s~ 
gewichtige Hölzer waren, dass dieselben mittelst Fla­
schenzuges eingebaut werden mussten. Es ist ferner dabei 
zu beachten, dass die mittelst Schlägel- und Eisenarbeit 
herzustellenden Stempelbühnlöcher womöglich durch den 
gebrächen Liegendschiefer bis etwas in den festeren 
Grauwackensandstein reichen, weil die leicht verwitter­
baren Schiefer zerbröckeln, sodann die Stempel ausbre­
chen und die Firstenkasten durchgehen, wenn man von 
der nächst tieferen Sohle mit dem Abbau heraufkommt. 

Nach dem sich die Mandelsteine im frischen Zustande 
zumeist als sehr feste und zähe Massen erweisen, so 
muss man dieselben mit den Ein- und Vorbauen thun­
lichst ausweichen und diese besser in die weniger festen 
Sandsteine und gebrächen Thonschiefer verlegen. Insbe­
sondere empfiehlt es sich , die Bausohlenstrecken, sowie 
die anderen Vorbaue entweder ganz in der am Liegen­
den auftretenden Thonschieferbank aufzufahren oder 

3 
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wenigstens darin Einbruch zu machen, um sod:inn das 
Erzla)!er lei1·hter nachzuschiessen oder bei lJnbauwiir­
digkeit am Bangenden anzubauen, wodurch man mit 
dem Vorrichtungsbau rascher vorwilrts kommt und so 
an Zeit und Geld spart. 

Auf dem Seitendorfor Maschinschachte allein, ohne 
Rücksicht auf die anderen Erzvorkommen, ist das Fol­
gende absolut und relativ aufgeschlossene Erzvermögen 
vorhanden 6), welches nach Gewältigung dieses Maschin­
schachtes zum Abbau gebracht werden kann, und zwar : 

1. südliches Lager (Hauptlager). 10 754 m 3, 

II. nördliches Lager 10 512 „ 
III. nördliches Lager 2 820 „ 

Zusammen 24 086 m 3• 

Hievon ab, 20°/0 auf Vertaubungen, arme 
und hornige Erze . 

Bleibt eine solide Erzmasse von . 
4 817 " 

19 269 m 8• 

Das Sehüttungsvermögen der soliden Masse beträgt 
pro 1 m 9=32 q; somit anstehende Erzmenge= 616 608 q 
Magneteisenerze. Diese Mineralmenge bildet jedoch nur 
einen Theil derjenigen Lagermaese, welche dem künftigen 
A nfschluss vorbehalten bleibt , u. z. durch Fortsetzung 
des Vorrichtungsbaues auf der 1. Tiefbausohle und ins­
besondere auf der II. Tiefbausohle, wo sich derselbe im 
Anfangsstadium befindet, ferner durch Weiterabteufen 
des Maschinschachtes und Fassung einer III. Tiefbau­
sohle etc. 

Es ist wohl kaum ein Zweifel darüber zulässig, 
dass der E isenerzbau bei Hennisch und Umgebung ein 

'') A. Riicker, UeberSchätzung von ßergbauen, Wien 1879, S. 7. 

schiitzcnswcrthes Montanobject bildet, das lediglich in 
schlechter //;eit zum Stillstanrl gekommen ist, wobei die 
Absicht bestand, es möglichst bald wieder in Betrieb 
zu bringen, welches seither aber in Vergessenheit 
zu gerathen drohte. Der an zahlreichen Fundorten er­
schlossene Erzreichthum lässt einen nachhaltigen und 
ergiebigen Bergbau auf eine längere Reihe von Jahren 
erhoffen, so dass eine Capitalsinvestition, zur Gewältigung 
und zum neuen Aufschluss verwendet, völlig sichergestellt 
wäre und sich gut verzinsen und amortisiren wl!rde. 

Wenn auch die Erze zum grösseren Theile aus dem 
Wasser zu gewinnen sind und gesprengt werden milssen, 
so ist andererseits in Erwägung zu ziehen , dass die 
kalkigen Magneteisenerze von Bennisch und Umgebung 
zu den gutartigen und vorzüglichen Erzqualitäten ge­
hören, dass ferner der Bergbau in relativer Nähe der 
grossen Hochofenanlagen in Mähren, Oesterreichisch- und 
Preussisch - Schlesien gelegen ist, somit eine geringe 
Fracht darauf lastet, welche insbesondere seit der in 
jüngster Zeit erfolgten Betriebseröffnung der Bahnlinie 
Troppau-Benniseh eine weitere Reduction erfahren hat. 

Eine umsichtige Production im Verein mit dem 
neuen Verkehrsmittel macht es sicher möglich, die Ren­
nischer Erze zu solchen Preisen an die mllhrisch- schle­
sischen Hochöfen zu legen, dass dieselben mit Gewinn 
verschmolzen werden können und gleichzeitig der Berg­
bau dabei prosperiren wird. 

Auch im allgemeinen Interesse ist es gelegen, dass 
dieser darniederliegende Theil unseres v:iterländischen 
Bergbaues aus seiner Ruhe zu neuem Leben wieder er­
wache, was auch der dortigen armen Gebirgsbevölkerung 
zum Segen gereichen würde. 

Der Bergwerks- und HüttenlJetrieb im Königreiche Sachsen im Jahre 1892. 1
) 

I. ßcrgwrrksbet rieb. 

Im .Jahre 18H2 ist im Königreiche Sachsen die 
Zahl der Berggcbilude bei dem Erzbergbaue gegenilber 
dem Voi:j:1hrc von 18G auf 1G8 gesunken, wilhrcnd jene 
hei dem Steinkohlen-, Anthracit- und Braunkohlenberg­
Laue, gleichwie im .l:thre 1891 , 38, hezw. 1 H, be­
trug. 

Der ,gesammte Fl:icheninhalt der Grubenfelder be­
trug 28 311 lia (- 683 ha) 2); hieyon entfielen 17 909 llfl 
(- 505 lia) oder 44 772 (- 1264) Maasseinheiten zu 
4000 111 2 auf den Erzbergbau, 8275 /ia ( + 71 lia) auf 
den Steinkohlen- und A nthracitbergbau und 212 7 lta 
( - 249 /w) auf den Braunkohlenbergbau. Beim Erzberg­
baue kamen 33 783 ( + 916) Maas8einheiten auf das 
Bergrevier Freiberg, 508 (- 680) auf das Bergrevier 
Altenberg, 2134 (- 685) auf das Bergrevier Marien­
berg und 834 7 (- 815) auf das Bergrevier Schwarzen­
berg. 

') Jahrbuch für das Berg- und Hüttenwesen im Königreiche 
Sachsen für <las Jahr 18~13. 

") Die in Klammern heigesetztP,n Zahlen he<lcn1en <lie Zn­
n:ihmr. (+), hezw. die Ahn:ihme (-) gegm1iiher dem Vorjahre. 

Aus der nachstehenden Tabelle sind die Ges:unmt­
prod11ction und deren Gcldwerth, sowie die auf die ein­
zelnen Hevicrc und Productionsbezirke entfallenden 
Quantitäten und 'J'heilwerthsummen nach den einzelnen 
Erzeugnissen gesondert zu entnehmen. 

Die gcsammte Production ist im Vergleiche mit dem 
Voi:jahre der Menge nach um Bil 555,15351 t und dem 
Werthe nach um 4 f>lG 783 Mark gefallen. (Siehe die 
nächste Seite.) 

Die Zu- oder Abnahme der Mengen und des 
Werthes der hauptsächlichen Erzeugnisse des slirhsischen 
Bergbaues im Vergleiche mit dem Jahre 1891, ferner 
der Durchschnittswerth derselben sind aus nachfolgender 
Zusammenstellung ersichtlich. 

Zunahme ( + ), bezw. Abnahme (--) Durch-

Erzeugnisse : 

Reiche Silbererze unJ 
silberhältige Blei-
u. s. w. Erze 

Arsen-, Schwefel- und 
Kupferkiese . . . 

Zinkblende . . . . 
Wismnt.h-, Kohalt- n. 

Nichlerze . . . 

in <ler Menge im Werthe · schnitts-
'- _, werthanf 

<ler Production 101 l ~·.q in 
f M MMk 

4080,9 - 570 510,78 19,2:'.'> 

+ 2 532,6 + 27 341,38 l,22 
129,;i -- 13 337,.22 l /13 

+ 185,3 + 124 72~.:22 [fil),80 
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Schedl: Electrische Bohrmaschinen am Jschfer-Safzberg~ (Fig.1-6). 

Dreh-Bohrmaschine Syst. Siemens u. Halske. mg. 1u.Z). Wasserbohrer für härteres Gestein . 
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Fig. 3. 

An s icht . 
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Sch nitt a b. 

(Fig 4..u. 5). 
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